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83] Kredenzfchrank aus dem 16. Jahrhundert auf Schloß Rofenberg an der Moldau.

und gehoben werden können, ifi felbf’tverfiändlich ; es ifi aber wohl darauf zu achten, dafs in

folchem Falle auch den weifsen, fchwarzen, goldenen etc. Konturen ein verhältnifsmäfsig wärmerer

Ton zu geben, dafs die >)Patina« der ganzen Dekoration auch auf fie zu übertragen if’t.

Sobald die Zwifchenräurne im Spektrum wefentlich verkleinert werden, beginnen die von

Goethe fehr gut mit dem Namen der >)charakterlofencc bezeichneten Zufammenfiellungen. Das gilt

2. B.. von dem Doppelpaar: » Purpurroth, Grün, Zinnoberroth, Blau.« Wenn diefe und andere

gleich nah oder näher verwandte Farben trotzdem als Nachbarn prächtige Wirkungen machen„fo
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84—86] Stoffmufter aus dem kgl. bayer. Nationalmufeum in München.

ift das nur möglich bei einer {ehr gefchickten Verflechtung mit neutralen Zonen, nicht blos in

Form fchmaler Konturen, fondern auch in Form trennender Felder. Mit gut berechneten Ueber—

gängen kann man ja, wie uns die Orientalen lehren, die unglaublichften Farbenzufammenl’cellungen

riskiren; aber freilich nicht ohne grofses Gefehick und feine Empfindung. Namentlich dann,

wenn zur Ausfüllung der neutralen Zonen die Farbengebilde der Natur felbfl, z.B. in der rohen

Wolle, Seide etc., verwandt werden, und wenn die p_olychromen Mutter eine gewifse Höhe fiilvoller

Formvollendung erreichen, darf die Farbenwahl als nahezu unbefchränkt gelten.

Damit kommen wir zu der wichtigen Frage, wie fich die Farben in Bezug auf ihre räum-

liche Ausdehnung und Anordnung “untereinander zu verhalten haben? Man kann die Antwort hierauf

fowohl aus den eigenen fubjektiven Empfindungen, als aus der Befchafienheit der farbigen De—

koration aller Zeiten herleiten. Beiden Gefichtspunkten Rechnung zu tragen wird das Belle fein.

Nur mufs man fich davor hüten, in diefer Frage des künfilerifchen Behagens allzu ängfilich nach

Formeln zu fuchen; wer folche fuchet, der wird fie wohl finden, aber er verengert fich damit nur

den Gefichtskreis und an Stelle des Schlülfels, mit dem er das Geheimnifs_ der Kunf’t zu erfchliefsen

geholft, bleibt ihm der Irrthum. So fieht es auch mit den fogenannten farbzgen Aequz'ualenten.

Der Engländer Field glaubte entdeckt zu haben, dafs die drei »Grur'1dfarben« Gelb, Roth und Blau

(bei gleicher Intenfität) im Flächenverhältnifs von 3 : 5 : 8 die einzig wahre 16theilige Harmonie

darfiellen; für die Zufammenfiellung Orange, Pürpur, Grün ‚berechnete er hiernach das Verhältnifs

8 : 13 : 11 : 32 u. f. w. Auch Arthur Schopenhauer hat ähnliche Zahlen zu ermitteln gefucht. Die

Fz'eld’fche Lehre erhielt neues Anfehen durch die Zufiimmung des Engländers Owen jones, des

Herausgebers einer fehr verdienfivollen Sammlung farbiger Ornamente aller Zeiten und Völker

(18 56), und diefer Autorität Hi es wohl hauptfächlich zuzufchreiben, dafs felbft Gottfried Semper *)

*) Der Letztere fagt (»Stil« 2. Aufl. S. 47): »Eine Mifchung von 8mal Blau, 5mal Roth und 3mal Gelb gibt ein

ganz neutrales Grau. Stellt man Gelb dem fekundären Violett gegenüber, fo nimmt das Gelb 3 Theile ein, das Violett da—

gegen die übrigen 13 Theile zufammen. Diefes‘Violett beiteht aber felbft aus 8 Theilen Roth. Kombinirt man nach dem

i—Prinzipe der gleichmäßigen Vertheilung das Roth im Gegenfatze zum Grün, fo mufs das Roth ; Theile der Oberfläche ein—

nehmen, die übrigen II Theile gehören dem Grün als Grund. Setzt man Grün, Blau und Violett neben einander, fo darf,

da das Blau in allen dreien vorkommt und ihm im Ganzen nur 8 Theile der Oberfläche gebühren, das blaue Feld = 4,

HIRTH , Deutfches Zimmer. . ‘ 8
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